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Der Parteitag
iſt nach ſiebentägiger Verhandlung geſchloſſen worden.
Ueber den Erfolg können wir zufrieden ſein. Wir können
um ſo zufriedener damit ſein, als der Parteitag einen
Ausgang genommen, der alle Erwartungen bei weitem
übertroffen. Selbſt von den Vertretern der Berliner
Oppoſition ſind, wie Singer in ſeinem Schlußwort
ausdrücklich hervorgehoben, faſt alle Beſchlüſſe einmütig
mitgefaßt. Wenn auch in den erſten Tagen ſich per
ſönliche Zänkereien durch die Verhandlungen hindurch-
ſchlängelten, ſo waren die letzteren doch von Anfang an
rein ſachliche und machten auf jeden Vorurteilsfreien
einen überwältigenden Eindruck.

Die Ruhe, die während der ganzen Verhandlungen
ſtatthatte, die objektive Art und Weiſe der Handhabung
der Geſchäfte, die Einmütigteit, mit der faſt alle Be
ſchlüſſe gefaßt wurden, das alles mag allerdings den
Erwartungen unſerer geſamten Gegnerſchaft nicht ent
ſprochen haben. Sie ſetzte auf die Berliner Oppoſition
große Hoffnungen, da dieſe ſich jedoch nicht erfüllten,
werden die Gegner nicht fertig, die Bedeutung des
Parteitages zu verkleinern und herabzuwürdigen. Es
iſt eben immer dieſelbe Geſchichte, die Gegner ſehen
ſtets von nenem den Zeitpunkt gekommen, von welchem
an ein Zurückgehen der großen Arbeiterbewegung er
wartet wird, und immer wieder müſſen ſie bemerken,
daß ſie ſich auf dem Holzwege befinden.

Welchen Staub hat nicht vorher der Organiſations-
entwurf aufgewirbelt. Ohne viel Worte iſt ein Reſultat
zuſtande gebracht worden welches die ganze Oppoſition
befriedigt und nicht einen der „Gemäßigten“ gegen
ſich hat. Die Reichstagsfraktion hatte die Pflicht, demParteitag einen Dinaniſattonsentwerf vorzulegen. Daß

man hier das Beſte zuſammenzuſtellen beſtrebt war,
bedarf keines Beweiſes. Ob es nach jeder Seite hin
das Richtige war, iſt eine andere Frage.

Die Fraktion, die unter dem Sozialiſtengeſetz die
natürliche Leitung der Partei war, mußte zunächſt
darauf bedacht ſein, die Organiſation derartig zu ge
ſtalten, daß ſie mit dem gemeinen Rechte nicht kolli
diert. Sie hielt es deshalb für notwendig, neben den
Parteivorſtand als Ueberwachungsbehörde die Reichs
tagsfraktion zu ſetzen. Dieſe Beſtimmung war es
hauptſächlich, welche bei den Parteigenoſſen Anſtoß
erregte, von der Fraktion aber verteidigt wurde. Dieſe
Beſtimmung war es auch, welche den Gegnern Stoff
liefern mußte für die alte Phraſe von den „Herr-
ſchaftsgelüſten“ der in der Fraktion ſitzenden Partei

Eine entſcheidende Reichskagsſttzung.
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An den Park des Herrn Bethmann ſchloß ſich ein
größeres Gehölz welches von ſchmalen Fußwegen
durchſchnitten, des Sonntags den rüſtigeren Spazier
gängern aus der Stadt, die den weiten Weg nicht
ſcheuten, um die friſche Waldesluft zu genießen, zum
Aufenthalte diente. Auch zerſtreuten ſich hin und
wieder die vornehmeren Geſellſchaften, welche zu Wagen
und zu Roß ein in der Nähe gelegenes frequentes
Kaffeehaus beſuchten, für einige Stunden in dem ſtillen,
kühlen Buchenwalde. Es war an einem Sonntage;
die Sonne war bald dem Untergange nahe, als ein
junges Mädchen im einfachen, aber doch eleganten An
zuge an dem Waldeshage dahin ſchritt, ſich manchmal
niederbeugend, um eine kleine Blume, eine der Erſt
lingsgaben von der erwachten Mutter Natur in Em-
pfang zu nehmen. Nach kurzer Wanderung gelangte
das reizende Mädchen zu einer Moosbank an einem
Bergabhange, etwas verſteckt zwiſchen einigen ſtärkeren
Eichenbäumen, auf welcher es ſich niederließ. Ja,
reizend war das Mädchen: die Geſtalt war ſchlank,
etwas unter Mittelgröße, an die zarten Formen
ſchmiegten ſich die weißen Gewänder; die ſchelmiſchen

führer. Und dies trotzdem ſeitens der Führer
wiederholt betont worden war, daß ſie dieſe Form der
Organiſation zwar aus taktiſchen Gründen für not-
wendig halten, aber beſſeren Vorſchlägen nicht ent-
gegenſtehen. Und ſo iſt denn auf dem Parteitage ohne
viele Worte eine Form gefunden worden, die die ge
ſamte Partei befriedigt eine Form, die ſpeziell uns
Befriedigung gewähren muß inſofern als wir ſeiner-
zeit in dem einſchlägigen Leitartikel dieſelbe empfahlen,
ohne wie, wir bemerkt zu haben glaubten, beſonderen
Anklang zu finden. Die jetzige Organiſation, die wir
im Wortlaut an der Spitze der vorigen Nummer ab
druckten, kennt keine kontrollierende Behörde, ſondern
nur eine erweiterte Parteileitung deren größter Teil
(ſieben von zwölf) die Funktion der geplanten Kon
trollbehörde hat.

So hat ſich denn dieſer ſo heiß diskutierte Punkt
zur Zufriedenheit der geſamten Partei gelöſt. Aller
dings nicht nach den Erwartungen unſerer Gegner,
welche nach dem Preßgeplänkel überaus heftige Debatten
und Angriffe auf die Fraktion vorausſahen. Dies eine
Beiſpiel paßt auf die geſamten Verhandlungen des
Parteitages. Unſere Führer hatten recht, wenn ſie bei
den ſich zuſpitzenoen Streitigkeiten, bei perſönlichen
Auseinanderſetzungen, bei dem Hinweiſe auf die Berliner
Oppoſition einfach auf den Parteitag verwieſen. Wir
haben geſehen, daß alle Beſchlüſſe von der Berliner
Oppoſition mitgefaßt worden ſind.

Und ſo haben wir ein begründetes Recht, wiederum
von einem großen Erfolge der Sozialdemokratie zu
ſprechen. Der Parteitag war ein neuer Beweis von
der Sieghaftigkeit ihrer Jdee.

Der gegenwärtige Parteitag übertraf alle vorſozialiſten
geſetzlichen Parteitage nicht nur durch die Zahl der
Teilnehmer ſondern auch durch die Anweſenheit von
Delegierten aus Oeſterreich, der Schweiz, Jtalien,

rankreich, Belgien, Holland, England, Dänemark und
chweden. Dieſe Anweſenheit der nichtdeutſchen Dele

gierten iſt ein bedeutſames Zeichen von der Solidarität
des internationalen Proletariats.

Die „Weſer Zeitung“, eines von den wenigen
gegneriſchen Organen, welche ſich der Großartigkeit
des Parteitages nicht verſchließen konnten, hat mit
folgenden Ausführungen wohl das Richtige getroffen:
Der Parteitag hat der Welt das Schauſpiel einer
Parteiorganiſation vorgeführt, die in ihrer Art vorzüg-
lich und in ihren materiellen Mitteln impoſant erſcheint.
Anderhalb Millionen Wählerſtimmen, eine periodiſche
Preſſe mit ſechshunderttauſend Abonnenten, eine wohl
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gefüllte Kaſſe mit wohlgeregelter Verwaltung, eine Be
zirkseinteilung über den größten Teil des Reiches hin,
ein leicht und ordentlich operierender Vertreterapparat
und endlich eine Zentralleitung, ſo ſtellt ſich die
deutſche Sozialdemokratie dem Publikum vor, vierzehn
Tage nach Ablauf des Geſetzes, das ihre Führer pro
ſkribierte, ihre Vereine unterdrückte, ihre Preſſe zerſtörte,
ihr jede öffentliche Wirkſamkeit, abgeſehen von Reichs
tag und Reichstagswahlen, abſchnitt.

So mögen ſich denn die Gegner noch ſo ſehr da
gegen ſträuben, die imponierende Großartigkeit dieſes
Kongreſſes, dieſes Arbeiterparlaments, wie es bislang
noch nie beiſammengeſehen worden iſt, läßt ſich nicht
hinwegleugnen. „Der Parteitag wird einen bedeutſamen
Markſtein in der deutſchen Arbeiterbewegung bilden,
den Genoſſen zur Freude, den Gegnern zur Mahnung,
die große Kulturbewegung unſeres Jahrhunderts als
das zu nehmen, was ſie iſt, damit ſie nicht zu ihrem
eigenen Schaden zu ſpät klug werden.“

Volitiſche Aeberſicht.
Der nächſte internationale Arbeiter-

kongreß. Es iſt bezüglich des Einberufungs-Modus,
der Zeit, des Orts u. ſ. w. zu einer Verſtändigung
gekommen, die zwar noch nicht definitiv iſt, jedoch un
zweifelhaft definitiv werden wird. Hiernach wird das
von dem Pariſer Kongreß ernannte Schweizer
(Züricher) Exekutivkomitee, welches das Mandat
erhalten hat, den nächſten Kongreß nach der Schweiz
oder nach Belgien zu berufen, unter Vorbehalt
ſeiner Rechte, ſich mit dem Generalrat der bel-
giſchen Arbeiterpartei, dem der Poſſibi-
liſtenkongreß das Mandat zur Einberufung eines
internationalen Kongrefſes erteilt hat, dahin einig,
den nächſten internationalen Arbeiterkongreß gemein-
ſchaftlich einzuberufen, und zwar nach Brüſſel
(Belgien): Zu dem Kongreß, welcher den 16. Au-
guſt des künftigen Jahres (1891) zuſammen
treten ſoll vorausſichtlich auf 8 Tage werden
alle Arbeitergruppen und Arbeiterorganiſationen der
Welt eingeladen werden. Die Mandatsprüfung findet
durch den Kongreß ſtatt, der in dieſem wie jedem
anderen in den Kreis ſeiner Wirkſamkeit gehörigen
Punkt ſouverain iſt. Alle für den Kongreß beſtimmten
Berichte ſind, auf Koſten der betreffenden Länder und
Organiſationen, dem Kongreß gedruckt vorzulegen,
und zwar in drei Sprachen: deulſch, franzöſiſch
und engliſch. Die Zahl der Berichte iſt nicht be

und doch ſo unſchuldigen Augen leuchteten mit einer

Klarheit hervor aus dem jugendfriſchen Antlitze,
daß man den ganzen tiefblauen Himmel in ihnen zu H
ſehen wähnte, während das braune dunkle Lockenhaar
die ſchöne weiße Stirne und die zarten Wangen um-
rahmte und auf die tadelloſe Büſte herabfiel. Die
ganze Erſcheinung machte den Eindruck einer auf-
geſprungenen Knospe, die ſich zur vollen Blüte ent
faltet. Und ſo ſpielte dieſe reizende Menſchenblüte
unbefangen und unſchuldig, noch von keinem giftigen
Hauch berührt, mit den bunten Kindern des Frühlings,
die ſie gepflückt hatte und nun zu einem Sträußchen
band.

Jn ſolchem Spiele wurde Elſe, denn niemand
anders war die reizende Erſcheinung, als die Tochter
unſeres alten Bekannten, des Herrn Bethmann, deren
Geſang wir auch ſchon auf der Terraſſe des Beth-
mann'ſchen Landhauſes zugelauſcht haben, durch
ein mehrmaliges Hüſteln in ihrer Nähe geſtört und
zugleich vernahm ſie eine etwas ſcharfe näſelnde Stimme:

„Ei, der Tauſend, eine Blume unter den Blumen
und dazu eine himmliſche Waldblume auf Ehre, hätte
nie gedacht, daß in einem Dorfe derartige zarte Weſen
gedeihen könnten.“

Elſe hatte lächelnd aufgeblickt und erſtaunt zugehört.
Der Sprecher, ein junger Offizier, der ihr ganz fremd
war und der auch wohl erſt kürzlich nach Düſſeldorf
verſetzt ſein mochte, hielt das Staunen für ein Kompli-
ment und wollte ſchon fortfahren, als Elſe ſich erhob

und ohne zu grüßen oder den Offizier nur anzublicken,
ſich zum Fortgehen anſchickte. Doch der jugendliche

eld vertrat ihr den Weg.
„Flüchtige Sylphide, reizende Waldnymphe, ſo willſt

Du doch nicht von Deinem treuen Anbeter ſcheiden,
ohne Händedruck, ohne Abſchiedskuß das wäre allzu
grauſam.“

Mit dieſen Worten ſuchte er das nunmehr doch er
ſchreckende Mädchen zu umarmen, welches ihm aller
dings geſchickt auswich und zur Bank zurücktrat. Doch
ein fernerer Ausweg war nicht zu finden, hinter ihr
war der Wald, der ſich immer mehr in Dämmerung
einhüllte; ſollte ſie dahinein fliehen? Wenn der Zu
dringliche ſie dann verfolgte und einholte nein, das
ging nicht. Sollte ſie um Hilfe rufen; ihr Ruf wurde
nicht gehört. Sie ſammelte ſich deshalb und ſagte ſo
gelaſſen, als möglich, doch mit zitternder Stimme:

„Es ſcheint mir faſt, Herr Leutnant, als wenn Sie
Jhren Scherz zu weit treiben; es iſt keinesfalls ritter-lich, wenn le ein junges Mädchen hier ſo plötzlich

überfallen; ich bitte Sie deshalb, mir den Weg nicht
weiter zu verſperren.“

Doch der Sohn des Mars ſtrich ſich kühn ſeinen
Schnurrbart und beteuerte, daß er durchaus nicht
ſcherze; erſt müſſe ſeine ſchöne Gefangene das Löſegeld
zahlen, welches ja nur in einem Kuſſe beſtehe.

(Fortſetzung folgt.)



ſchränkt, jedoch darf keiner derſelben im Original den
Raum eines Druckbogens (16 Oktavſeiten) überſteigen.
Das Einberufungskomitee wird in kürzeſter Zeit
(ſpäteſtens binnen drei Wochen von jetzt an) die
Tagesordnung des Kongreſſes den in Betracht
kommenden Arbeiterorganiſationen vorſchlagen.

Zur Beachtung für alle Arbeiter! Wie
der „Schwäb. Tagewacht“ von glaubwürdiger Seite
mitgeteilt wird, befindet ſich der aus den Spitzelaffairen
in der Schweiz bekannte Spitzel R. Haupt wieder
auf deutſchem Boden, hat ſich neulich in den Fachver
ein der Former aufnehmen laſſen und geht auf der
Reiſe die verwandten Vereine um Unterſtützung an.
Derſelbe vermag ſich über ſeinen Aufenthalt in den
Jahren 1884-—87 nicht auszuweiſen.

Der Regionalkongreß der Pariſer
Poſſibiliſten hat in ſeiner Schlußſitzung folgende
Adreſſe an die deutſchen Sozialdemokraten
votiert:

„An die auf dem Kongreß zu Halle verſammelten deutſchen
Sozialiſten. Der Regionalkongreß der Föderation der ſozialiſti-
ſchen Arbeiter Frankreichs (Revolutionäre ſozialiſtiſche Arbeiter
partei), welcher am 1., 2. und 3. Oktober im Saale du
Commerce, Faubourg du Peuple, ſtattgefunden hat, ſendet ſeine
wärmſten Glückwünſche den deutſchen Sozialiſten, welche durch
ihre zähe Energie und mutige Propaganda das Ausnahme-
geſetz überwunden haben. Der Kongreß bezeugt die Hoffnung,
die Bemühungen Derer von Erfolg gekrönt zu ſehen, welche
durch ihren kraftvollen revolutionären Marſch nach vorwärts
für die Befreiung des Weltproletariats kämpfen.

Jm Auftrage des Kongreſſes:
Der Sekretär: Emil Joindy, 51, Rue St. Sauveur, Paris.

Aus Bochum, 18. Oktober, wird gemeldet:
An die ſozialdemokratiſche Parteileitung wird der An-
trag geſtellt werden, dieſelbe möge im weſtfäliſchen
Kohlenrevier Filialen des zu begründenden polniſchen
Parteiblattes ins Leben rufen. Bei der großen Anzahl
polniſcher Bergarbeiter, die ſich leicht zum Herabdrücken
der Löhne verwenden laſſen, verſpricht man ſich von
einer ſolchen Propaganda eine günſtige Wirkung, wenn
in der Zeitung religiöſe Fragen nicht erörtert werden.

Für den Wanzlebener Kreis iſt ſeitens der
Magdeburger Sozialiſten eine kräftige Propaganda
unter der ländlichen Bevölkerung in Angriff genommen
worden. Tauſende von Agitationsnummern der „Volks-
ſtimme“ wurden bereits verbreitet; auch werden allent-
halben Volksverſammlungen ſtattfinden. Die Geiſtlich-
keit warnt vor den Sendboten der Sozialdemokratie.
Ob es was nützen wird?

Der Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Volks-
ſtimme“ in Frankfurt a. M., H'och, iſt wegen Ver
öffentlichung von Artikeln, welche Majeſtätsbeleidigungen
enthalten und auf die Verächtlichmachung ſtaatlicher
Einrichtungen hinausgehen, verhaftet worden.

Man ſchreibt dem „Reichsblatt“ aus Süddeutſch-
land: „Die heſſiſche Luft muß etwas ganz beſonderes
an oder in ſich haben zur Förderung des Antiſemitis-
mus, denn die Erzählung von Reſerviſten, welche die
Herbſtübungen der 22. Diviſion im Heſſiſchen mit-
machten, laſſen ſolche Vermutungen zu. So wird er-
zählt, daß ein Hauptmann (v. G.) vom 3. Bataillon
des 94. Jnfanterie-Regiments, der in einem heſſiſchen
Dorfe mit teilweiſer jüdiſcher Bevölkerung im Quartier
lag, nach einem Tanzabend zu ſeiner Kompagnie ſagte
„Jch habe mich gefreut über Euer Benehmen, daß Jhr
nämlich nicht mit den Judenmädchen getanzt habt, nur
ein Einjähriger konnte ſich ſo vergeſſen.“ Von
einem Hauptmann des 32. Regiments wird erzählt,
daß er in der Nähe eines kleinen Sees ſagte, „alle
Judenbengels müßten da in den See geworfen werden,
damit die Brut ausgerottet würde.“ Von Schimpf-
namen aller Art zu ſprechen, iſt kaum nötig und
jüdiſche Soldaten ſtatt beim Namen nur „Jud“ oder
„Handelsjud“ zu rufen, ſoll häufig vorgekommen ſein.
Ein Reſerveoffizier (im Zivilrerhältnis Aſſeſſor oder
Referendar) ſagte von ſeinen jüdiſchen Untergebenen:
„Wenn die Stinkatores den blauen Rock anhaben,
dann wiſſen ſie garnicht mehr wer ſie ſind.“ Es
wäre doch wohl angebracht, wenn alle derartigen Vor
kommniſſe nach dem Beiſpiele Abels in ein Tagebuch
eingetragen und veröffentlicht würden, oer beſſer noch,
wenn ſie im Reichstage zur Sprache gebracht würden.“

Das Reichsblatt bemerkt zu vorſtehender Mitteilung
Wir glauben, daß ſich in ſolchen Fällen nur die Roh-
heit dokumentiert, welthe unter der Regierung Bis-
marcks nach berühmten Muſtern in den „nationalen“
Kreiſen emporgewachſen iſt, aus denen ſich die Reſerve
und ein Teil der aktiven Offiziere in neuerer Zeit
rekrutiert. Dieſe Roheit iſt in dieſen Kreiſen heute
für dieſe möglichſt die näſelnde Sprechweiſe der Garde-
leutnants nachahmende Geſellſchaft garnicht auf der
„Höhe der Zeit“.

Zum Kapitel des Menſchenhandels
wird der „Köln. Ztg.“ aus Wien unterm 14. Oktober
geſchrieben „Auf dem Staatsbahnhof wurde geſtern
ein aus Komorn eingetroffener Mädchenhändler,
Namens Horwath, verhaftet, der zwei 17 jährige Mädchen,
eine Ungarin und eine Bosniakin, für den vereinbarten
Preis von 220 Gulden und Erſatz der Reiſekoſten
nach Hamburg an einen gewiſſen Aßner liefern
wollte. Bei der heutigen gerichtlichen Vorführung er-
klärten die Mädchen, ſie ſeien nur gezwungen aus

berief ſich auf den Oberſtadthauptmanun von
Komorn, der ſein Haus oft beſuche, derſelbe habe mit
den Mädchen von Reiſe geſpr und die Mädchen
hätten in beſonderen Schuldenbüchern beſtätigt, daß
Horwath den Betrag von je 220 fl. für ſie ausgelegt
habe: „Bei uns iſt es ſo, das Schuldenbuch wird zum
Oberſtadthauptmann getragen, dort müſſen ſich die
Mädchen zum Zahlen verpflichten. Auch S die
„Auslöſung', in Hamburg u. ſ. w. mit Wiſſen des
Oberſtadthauptmanns. Die Mädchen behaupteten, man
zwinge ſie zur Unterſchrift. Sie ſeien durch einen
Unteragenten nach Komorn gelockt worden. Weiter
gaben ſie an, daß Horwath den Mädchenhandel ſehr
ſchwunghaft betreibe, und zwar ihres Wiſſens nach
Görz, Fiume, Hamburg, ferner nach London und New
York. Sehr belaſtend ſind die Briefe, die nebſt zahl
reichen Mädchenphotographien bei Horwath gefunden
wurden. Ein Teil beſteht aus Beſtellbriefen für hübſche
junge Mädchen, die darin wörtlich als „Ware“ be
zeichnet werden. Die heutige Verhandlung wurde auf
Erſuchen des Horwath vertagt. Proletariermädchen,
an die Bordellwirte verſchachert, Opfer der Proſtitution,
die mit Hilfe eines Oberſtadthauptmannes wie ein
Sack Kaffee verkauft werden, das iſt auch ein Zeichen
für die hohe Sittlichkeit unſer bürgerlichen Geſellſchaft.

Ein ſteuerpolitiſches Kulturbild aus
Oberſchleſien zeichnet die in Beuthen erſcheinende „Ober
ſchleſiſche Grenzzeitung“. Sie ſchreibt: „Der Gaſtwirt
und Mehlhändler B. in Jenzior an der öſterreichiſchen
Eiſenbahnbrücke iſt bei dein Regierungspräſidenten vor
ſtellig geworden, auf der Przemſe eine Ueberfähre ein-
richten zu können. Nachdem die Amtsverwaltung an
Ort und Stelle in Gemeinſchaft mit der Eiſenbahn
verwaltung und Steuerbehörde darüber Rückſprache ge
nommen und letztere gegen dieſe Einrichtung iſt, wird
wohl B. mit ſeinem Antrage abgewieſen werden. Die
in Preußen arbeitenden ausländiſchen Arbeiter dürfen
die Eiſenbahnbrücke paſſieren. Jeder hat ein kleines
Buch, in welches der dort ſtationierte Wächter jedesmal
einen Stempel aufdrückt. Auch Touriſten Beſucher
der Drei-Kaiſer-Ecke, welche in Oeſterreich ein gutes
Glas Wein trinken wollen) dürfen die Brücke unbe-
helligt paſſieren nur die Mehlholer nicht.“
Die Mehlholer gehören bekanntlich der ärmeren Klaſſe
an, aber unſere moderne Sozialpolitik geſtattet nicht,
daß die Leute diesſeits das Brot ſo billig eſſen wie
drüben.

Für die Ausbildung des preußiſchen Fabrik
inſpektorats ſollen vom Landtage angeblich 500 000 M.
gefordert werden. Die Herren Landboten haben dann
Gelegenheit, ihr angeblich ſo großes Intereſſe für die
Sozialreform durch Bewilligung dieſer verhältnismäßig
kleinen Summe zu bethätigen. Sie haben ja für andere,
unproduktive Zwecke Millionen locker gemacht.

Rußland. Petersburg, 17. Oktober. Jn dieſen
Tagen wurden, der „Germania“ zufolge, an mehreren
Hochſchulen Studierende polniſcher Natio-
nalität verhaftet, welche geheime, auf Grund des
Programms des in der Schweiz lebenden Belletriſten
Milkowski Pſeudonym Jez) gebildeten Verbindungen
angehörten. Dieſes Programm fordert die Bildung von
geheimen Gruppen unter den auf ruſſiſchen und aus
wärtigen Hochſchulen ſtudierenden Polen zur Vor-
bereitung eines allgemeinen polniſchen Auf-
ſtandes im paſſenden Moment. Mehrere von aus-
ländiſchen Hochſchulen heimkehrende Polen ſeien an der
Grenze verhaftet worden, wobei man eine umfaſſende
Korreſpondenz beſchlagnahmt habe. Eine Beſtätigung
dieſer Nachricht iſt wohl abzuwarten.

Lokales.
Halle, 21. Oktober.

Stadtverordneten Verſammlung. Montag, den
20 Oktober. Die ſogenannte Wolfsſchlucht iſt für Fußgänger
beſonders bei Regenwetter unpaſſierbar. Der Magiſtrat bean
tragt bei der Stadtverordnetenverſammlung, zur Verbeſſerung
des Weges 500 M. zu bewilligen. Auf Antrag der Bau
kommiſſion wird dieſe Summe in den nächſtjährigen Etat ein
geſtellt. Die Verbreiterung der Einfahrt in die Leipzigerſtraße
wird vom Magiſtrat beantragt. Die Verſammlung bewilligt
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion hierzu 1200 M. Eine
lange Debatte veranlaßte der Antrag des Magiſtrats: „Die
Verſammlung möge ihren Beſchluß vom 25. Auguſt, betreffs
Bepflanzung der Südſeite des Mühlweges, aufheben.“ Nach
dem Anſchlage, welcher von der Verſchönerungskommiſſion vor
lag, erfordert dies eine Summe von 2500 M. Außerdem wird
der Verkehr hierdurch gehemmt. Die Herren Lönning und
Demuth ſprechen für die Wiederbepflanzung, während Stadtv
Koch und Brünnicke für die Aufhebung des Beſchluſſes ſprechen.
Angenommen wird endlich ein Vertagungsantrag des Herrn
Bethge. Jm 2. und 4. Bezirk der Steuereinſchätzungskommiſſion
werden als Mitglieder der Steuereinſchätzungskommiſſi-n die

Getreidehändler Reimann und Kaufmonn Müller
gewählt.
pellation ein, den Magiſtrat zu erſuchen, eine Verbeſſerung
der Kanäle am Moritzzwinger und der neuen Promenade
vorzunehmen. Stadtbaurat Lohauſen macht der Verſamm
lung bekannt, daß der Magiſtrat die Errichtung eines
roßen Sammelkanals in Erwägung ziehe. Für normale Ver
ältniſſe genügen die Kanäle. Um den Jnterpellanten gerecht

zu werden, ſoll auch jetzt ſchon eine Verbeſſerung vorgenommen
werden, wozu von den Herren ixriedrich und Brünnicke be
ſtimmte Vorſchläge gemacht werden. Die Entlaſtung der Ele
me.tarſchulre 1886 und 1887 mit einem Zuſchuſſe
von 160174 M. reſp 172223 M. wird ausgeſprochen,

Furcht vor Prügel nach Hamburg abgereiſt, Horwath
dem Magiſtrat für die Zrlnrf aber die größimöglichſteSparſamkeit empfohlen. Die Elektrigitatsgeſe ſchaft

Stadtverordneter Klinkhardt bringt eine Inter

dem Magiſtrat den Antrag ſen ihr die Erlaubnis zur
r Kabeln für die Vetriebskraſt geſtatien

zu wollen. Die Ungleichmäßigkeit der Häuſer in p. dine
dieſes. längerer Debatte, in welcher verſchiedene Wünſ

lung ausgeſprochen, wird dies bewilligt.
Was eine Hebamme verdient! Wir erhalten folgende

Der folgende Vorfall iſt wahrheitsgetreu wieder
gegeben und kann durch Rechnungen reſp. Quittungen nach
ewieſen werden. Eiſendreher Dönicke hier hatte der Hebamme
inger, Bärgaſſe 11, jetzt r. Steinſtraße, nach der Geburt

ſeines Kindes 7 M. verabreicht; nach einiger Zeit kam noch
eine Rechnung im Betrage von 17 M. für ungefähr 24 Be
ſuche à 75 Pf. Da dieſelben von Dönicke nicht bezahlt
wurden, ſo wurde die Forderung durch einen Rechtsanwalt
eingefordert, wodurch wiederum 5.95 M. Koſten entſtanden.
Auf dieſe Weiſe ſind die Koſten für die Hebamme auf 30 M.
geſtiegen, ohne den Arzt, welcher leider ebenfalls bei dieſer
Geburt zugezogen werden mußte. Ob die Forderung der
Hebamme gerecht iſt, darüber zu urteilen überlaſſen wir den
geehrten Leſern ſelbſt; dich wie muß wohl einem Arbeiter
u mute werden, wenn er von ſolchen Ziffern hört und demZwwege ſeiner Familie entgegenſieht. Dies die Zuſchrift!

u unſerem Bedauern müſſen wir dem Einſender widerſprechen,
wenn er meint, übervorteilt worden zu ſein. Wie wir erfahren,
hat der preußiſche Miniſter des Jnnern auf das von einer
Hebammenvereinigung an ihn ergangene Erſuchen, die den
Hebammen zukommenden Gebühren für Hilfeleiſtung bei Ent
bindungen erſehen zu wollen, geantwortet, die feſtgeſtzten Ge
bühren gälten nur für die Entbindung, und jeder Beſuchmüſſe peſonders honoriert werden. Demnach wird ſich gegen

die aufgeſtellte Rechnung nicht wohl etwas thun laſſen und
empfiehlt es ſich, vorher mit einer Hebamme über die ent
ſtehenden Koſten Rückſprache zu nehmen.

Arbeiterbewegung.
Am Montag den 13. dieſes Monats fand in Faulmanns

Reſtaurant eine öffentliche Schuhmacher Verſammlung ſtatt,
welche von 100 Kollegen und mehreren Kleinmeiſtern beſucht
war. Auf der Tagesordnung ſtand: „Hat das Handwerk eine
Zukunft?“ Das Referat hatte Kollege Metz ner aus Berlin
übernommen. Dieſer ſetzte in trefflicher Weiſe auseinander,
daß das Handwerk keinen goldenen Boden mehr beſitze, wie
noch heute vielfach geglaubt werde und wies darauf hin, daß
der goldene Boden ſchon vom Mittelalter aus von Zeit zu Zeit
verſchwunden iſt. Dann. ging der Referent näher in die Zu
ſammenſetzung des Handwerks ein. Die Einbildung der Jnnung,
dasſelbe heben zu können durch Einführung von Privilegien,
und wenn ſelbige die Arbeitsnachweiſe und Schiedsgerichte in
ihre Hände bekämen, erklärte er an der Hand von Belegen für
unmöglich. Dann legt der Referent klar, daß das Handwerk
keine Zukunft mehr zu erwerten habe und empfahl, ſich dem
Verein Deutſcher Schuhmacher anzuſchließen. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich hieſige Kollegen und auch fünf auswärtige
Kollegen, welche Delegierte des hieſigen Parteitages waren.
Eine Reſolution, welche ſich mit den Ausführungen des
Referenten und den übrigen Rednern einverſtanden erklärt,
wurde angenommen. Zu Verſchiedenem wurde der Fachkurſus
empfohlen, welcher vom Verein Deutſcher Schuhmacher einge
führt iſt und darauf hingewieſen, das auch Nicht Mitglieder
an d mſelben teilnehmen können.

Am Sonnabend den 18. Oktober tagte im „Neuen Theater“
eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung der Schloſſer, Dreher
und Berufsgenoſſen. Herr Karl Breder legte in zweiſtündiger
Rede die jetzigen Verhältniſſe der Vereine der Metallinduſtrie
klar. Zugleich betonte er aber auch die Notwendigkeit einer
Neuorganiſation aller Vereine, um den Geldprotzen von Kapi
taliſten, den Arbeitgebern, ein großes Heer von organiſierten
Arbeitern gegenüberſtellen zu können. Eine Reſolution, welche
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden erklärt,
wird einſtimmig angenommen. Zu Verſchiedenem macht die
Verſammlung folgende, in der öffentlichen Volksverſammlung
am Freitag gefaßte Reſolution zu der ihrigen: „Die heutige
öffentliche Metallarbeiterverſammlung beſchließt, veranlaßt durch
das gemeine Vorgehen des General Anzeigers“, energiſch
Stellung gegen denſelben zu nehmen. Die Anweſenden ver
pflichten ſich, von jetzt an weder auf das Blatt zu abonnieren,
und ebenſowenig in den Geſchäften zu kaufen oder in den
Lokalen zu verkehren, weiche in dieſer Zeitung inſerieren und
denſelben auslegen.“ Nachdem nun noch der Vorſitzende die
Anweſenden ermahnt, ſpeziell die letzte Reſolution feſtzuhalten,wird die Verſammlung Ihloſea.

b. Die Sonnabend abend im „Aichamt“ tagende Allgemeine
Buchdrucker- Verſammlung hatte als Hauptthema die
Stellungnahme der Halleſchen Buchdrucker zur

Verkürzung der Arbeitszeit“ ins Auge gefaßt. Als
erſter Referent hierzu ergriff Herr Pirſchky das Wort und
führte ungefähr folgendes aus: Schon mehrfach iſt die Frage
erörtert, wie ſich der deutſche BuchdruckerVerein (Prinzipal-
Vreinigung) und der Unterſtützungsverein deutſcher Buch-
drucker (Gehilfenorganiſation) zur Frage der Arbeitsverkürzunggegenüberſtehen. Den beſten Seweis hierfür liefert vor allem

die Behauptung des Herrn KlinkhardtLeipzig, Vorſitzender der
Tarifkommiſſion und des deutſchen BuchdruckerVereins, daß
das jetzt gezahlte Minimum noch zu hoch und eben-
falls hierbei ein Unterſchied zwiſchen alten und jüngeren
Gehilfen zu machen ſei und ſomit ſich die Herbeiführung des
Zweiklaſſenſyſtems als unbedingte Notwendigkeit erweiſe. Wohl
habe man ſeitens der Prinzipale auf der Stettiner Tarifreviſion
eine Lohnerhöhung von 50 angeboten, welche aber von denGehilfen abgelehnt worden ſeien denn mit der Prozent- Annahme

wäre die Ausführung unſeres Hauptprinzips: „Verkürzung der
Arbeitszeit“ ein für allemal zur Unmöglichkeit geworden. Hätte
man früher eine ſolch wohlorganiſierte Gehilfenſchaft aufzu
weiſen gehabt und datiere die Aufſtellung der Lehrlingsſkala
längeren Urſprungs, ſo ſtänden unſere Verhältniſſe jetzt auf
der Höhe der Zeit. Entblöden ſich ſelbſt jetzt große
Zeitungsdruckereien nicht, ihren Arbeitern nur das
nackte Minimum zu gewähren; darum muß immer und
immer wieder eine Lohnerhöhung gefordert werden, bei der

der Lohnſkala aber die Gehilfenſchaft in erſter Hin
cht ein Wort mitzuſprechen haben, dieſes Privilegium, dieſes

Bedingungsrecht muß uns gewahrt bleiben. Zur Erlangung
eines höheren Lohnes aber iſt vor allen Dingen die Verkürzung
der Arbeitszeit notwendig; denn nur durch dieſe iſt eine Unter
bringung ſämtlicher arbeitsloſen Kollegen möglich, welche Entvölke
rung gleichbedeutend mit der Peſſerung der Verhältniſſe iſt. Die
Verkürzung der Arbeitszeit als Unmöglichkeit hinzuſtellen, iſt nureine hohle Phraſe der Pringipalttat, welches uns zur Genüge

beweiſt, daß wir von vornherein auf ein gütliches kommen
e zu verzichten haben. Bei der nächſtjährigen TarifKeviſion werden alle unſere dahin er echt envertreter

einmütig die Berkürzung der Arbeitszeit ſordern, wird uns
ſelbige nicht gewährt, nun gut, dann haben wir weiter nichts

t beimehr miteinander zu verhandeln. Schon am erſten Tage dieſer
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Redner ſtreift dann noch kurz die Maifeier in dieſem J

zur Gewerkſchaftskonferenz im November d. J.
ber herrſche. Von Politik müſſe allerdings in dieſen Sektionen

J

Verhandlungen werden jedenfalls ſämtliche Vertreter refultatlosauseinander gehen wir e allemal mit dem
alten R der Taärifg S gebrochen zwecks Durch
f g es Tarifs mit tualen Erhöhung.es allen Kollegen aber zur C eit werden, daß zud Du ung unſerer e nur ein kräftiger Hinter
halt troz alier Organiſation notwendig iſt, der Stärkere ſtehe dem

en zur Seite. Der L pf aller Gewerke baſiertnur auf der rzung der Arbeitszeit, um dadurch den Ar

n Wer ſage un r g ge rverhältniſſe uführen. Da die Prinzipale nicht zue r herbeizulaſſen gewinn ſind, ſo wird die
von uns viele Jahre hochgehaltene h r zu Grabe
getragen und gerüſtet derz ſich nahenden Kampf entgegengeſehen.
Alle Nationalökonomen der Jetzzeit vertreten ein immig die
Berechtigung einer Arbeitsverkürzung. Um aber dieſes Ziel zu
erreichen, iſt vor allen Dingen Geld und abermals viel Geld
notwendig, darum empfiehlt es ſich, ſchon jetzt auf der Hut zu
ſein, und in nächſter Zeit die Einführung einer Tarifſteuer zu
erſtreben. Außerdem iſt es auch für uns notwendig, gleichwie
in Berlin und Leipzig, die Hilfsarbeiter des graphiſchen Ge
werbes, als Lithographen, Steindrucker, Buchbinder u. ſ. w.zur einmütigen n des Achtſtundentages heranzuziehen,

wenn auch gleichwohl hier nicht derartige Erfolge zu erwarten
ſein werden, wie es in obigen Städten geſchehen. Erwäge ein
jeder die Frage der Arbeitsverkürzung reiflich, denn nur durch
eine überzeugte Maſſe iſt etwas zu erreichen, nicht aber durch
blinde Zuneigung Wenn alle Kollegen dieſer Geiſt durchdringt,
dann werden wir unſere Ehre retten ohne Tarifgemeinſchaft
und der Prinzipalität zeigen, daß wir ein Prinzip haben und
dieſes hochhalten, aber hierzu gehört eine volle Ueberzeugung.
Unter Hinweis der vorſtehenden Ausführungen ergriff hierauf
Herr Hammer das Wort und befürwortete das Fallenlaſſen
der Tarifgemeinſchaft, trotz ihres 17jährigen Beſteheus, da die
Handlungsweiſe der Prinzipale keine ehrliche mehr ſei. Gehen
wir auf ihre Vorſchläge ein, ſo gelangen wir auf denſelben
Punkt, auf welchen wir früher uns befunden. Bei der ſtetig
zunehmenden Teuerung der Lebensmittel u. ſ. w. wagt man
es, an uns mit einer Lohnreduzierung heranzutreten und zu
behaupten: Euer Lohn iſt zu hoch! Bei einem Minimalgehalt
von 22 M iſt es einem Familienvater nicht möglich, eine
Familie auskömmlich zu ernähren Mögze alle Kollegen, die
noch außerhalb der Bewegung ſtehen, der Geiſt von 1873
beſeelen und alle herzutreten, um das Panier des Unterſtützungs
Vereins hoch zu halten, auf dieſer Baſis feſt zu ſtehen und
weiter zu marſchieren; nur hierdurch iſt uns die Möglichkeit
des Sieges ſicher. Tauſend und abertauſende Mark geben wir
jährlich für arbeitsloſe Kollegen aus und unerſchöpflich iſt
unſere Opferwilligkeit. Die Forderung des Achtſtundentages
iſt eine aus rein ökonomiſchen Notwendigkeiten entſprungene.
An uns iſt es, für die Prinzipien der Organiſation einzutreten,

darum Marſch! Vorwärts! Verkürzun derArbeitszeit! Jm Laufe der ſich anſchließenden Diskuſſion
wurde nachſtehende Reſolution eingebracht und einſtimmig
angenommen:

„Jn Erwägung. daß die Zahl der Kranken und Arbeits
loſen von Jahr zu Jahr namentlich durch die von ſeiten
der Prinzipale betriebene Lehrlingszucht vermehrt wird und
die Verhältniſſe im Buchdruckgewerbe durch die Ueberfüllung
des Arbeitsmarktes immer ſchlech'er werden, erblickt die
heutige Buchdruckerverfammlung einen Schritt zur Beſſerung
nur durch die Verkürzung der Arbeitszeit und beauftragt
daher den Gehilfenvertreter des IV. Kreiſes, bei der Tarif-
Kommiſſion die erforderlichen Schritte zur Stellung des An
trages auf Verkürzung der Arbeitszeit rechtzeitig zu thun.
Die Halleſchen Buchdrucker ſind willens, zur Erreichung
dieſes Zieles mit allen geſetzlichen Mitteln einzutreten und
verſprechen zunächſt auch eine rege Agitation zur Heran
ziehung aller Angehörigen des Buchdruckgewerbes zu ent
falten und beauftragen das heutige Bureau, zur geeigneten
Zeit alle Kollegen zu einer Extraſteuer aufzufordern.“
Hierauf wurde der Erhebung einer Extraſteuer gleich näher

getreten und beſchloſſen, eine ſolche vom 1. November ab in
der Höhe von 10 Pf. pro Woche zu erheben. Außerdem er
folgte die Wahl eines Gehilfenvertreters, welche einſtimmig auf
den früheren Vertreter dieſes Poſtens, Hr. Pirſchky, fiel. Noch
wurde bekannt gegeben, daß am heutigen Tage die Kündigung
der 14 Setzer der GebauerSchwetſchkeſchen Druckerei perfekt
geworden ſei und ſämtliche 14 darunter 2 Verheiratete
die Arbeitsſtelle verlaſſen hätten. Nach einer trefflichen Kenn-
zeichnung des Gebahrens dieſes Herrn Ulrich Schwetſchke und
der daſelbſt verbliebenen anderen Berufsgenoſſen wurde den
freiwillig außer Arbeit getretenen Kollegen eine Unterſtützung
gewährt und durch Erheben von den Plätzen ihnen gebührende
Anerkennung gezollt. Unter Hinweis auf die ernſte Lage der
Zeit, welcher wir entgegen zu ſehen haben, und der Aufforderung,
einmütiglich feſtzuhalten an unſeren Beſtrebungen, erfolgte Schluß
der Verſammlung.

Jn einer öffentlichen Formerverſammlung in Schloß
Babelsberg referierte am Sonntag nachmittag Reichstags
abgeordneſer Schwarz. Referent führte ungefähr folgendes
aus: Obwohl die Metallformerei auch ſchon etliche hundert
Jahre alt iſt, gehörte unſer Gewerbe doch nicht zu denen, die
in der Zeit der Zünfte in ſolche organiſiert waren. Kein
Wunder daher, daß die Former ſich nicht ſogleich der allgemeinen
Arbeiterbewegung anſchloſſen, als dieſe ins Leben trat. Erſt
Ende der 60er Jahre nach dem Langenſtein'ſchen Formerſtreik
in Hamburg geſchah dieſes teilweiſe. Erſt als 1872 in Ham
burg und Umgegend eine allgemeine Formerausſperrung erfolgte,
erwachten auch die Former Deutſchlands. Jm Jahre 1874
gründeten die Former einen Formerbund, der aber dem Aus
nahmegeſetz zum Opfer fiel. Als ein Fehler iſt es zu bezeichnen,
daß der Magdeburger Formerkongreß einen Beſchluß faßte,
nach welchem vom I. April 1889 jede Akkordarbeit aufhören
ſolle. Mit dieſem Beſchluſſe waren nicht nur viele Former
nicht einverſtanden, auch die Fabrikanten widerſetzten ſich dem
ſelben. Durch einen Schachzug, welcher für die Fabrikanten
(Ausſperrung der geſamten Former in Braunſchweig und
HamburgAltona) als ein geſchickter bezeichnet werden mußte,
brachten ſie neues Leben unter die Former. Daß das Soli
daritätsgefühl noch vorhanden war, bewies die Aufbringung
von 179000 M. für die Ausgeſperrten Jetzt ſtehen wir am
Wendepunkte. Es drängt ſich uns die Frage auf, ob gegenüber
den großen Arbeitgeber Verbänden die Fachvereine weiter be
halten werden ſollen. Redner iſt für Einführung einer großen
ZentralOrganiſation der verſchiedenen Berufe, zu welcher
jeder einzelne Fachverein eine Sektion bildet. ei großen
Arbeiterausſtänden wäre der ywerl a gge Apparat mit der
heutigen nur langſam in Bewegung zu bringen.
Hätte beim letzten Hamburger Streik nicht ein einzelner Wohl
thäter 62000 M. bewilligt, wer weiß wie es hre

ahre
e Frage zu diskutieren, damitund ermahnt die Anweſenden

Klarheit hier

Abſtand genommen werden. Es gäbe durch Regelung dn c r Skoff eng
ordnung geſtellt werden könne. Ha An der Diskuſſion
beteiligten ſich mehrere Redner. m Verſchiedenen wurde das
unkorrekte Verhalten des früheren Vorſitzenden des hieſigen
Fachvereins, Former Fritz, einer ſcharfen Kritik unterworfen.
Eetadelt wurde beſonders deſſen ſtetig wechſelnde Geſinnung.
Eine Reſolution, denſelben wegen ſeines Verhaltens nicht mehr
als Kollegen anzuerkennen, fand einſtimmige Annahme.

Situationsbericht über die Hamburger Aus
fperrungen. Bei den Ewerführern ſind zur Zeit insgeſamt
noch 42 Mann zu unterſtützen, darunter die große Mehrzahl

arbeitern in Ottenſen ſind noch 152 Unterſtützungsbedürftige
vorhanden, darunter 116 Familienväter mit 283 Kindern. An
Unterſtützung ſind in letzter Woche 1722 M. ausbezahlt worden.
Da die Unterſtützungsgelder nur mäßig eingehen, ſo ſei hier
nochmals darum erſucht, den Ausgeſperrten auch für die Folge
durch reichliche Unterſtützung den Kampf zu erleichtern Auch
bei den Glasarbeitern in Bergedorf ſind immer noch 99 Mann
zu unterſtützen, davon 71 Familienväter mit 149 Kindern, ſo
wie 15 Eltern reſp. Schwiegereltern. An Unterſtützung
werden wöchentlich 500 M. gebraucht.

Zum Streik der Pferdebahnbedienſteten in Wien
ſchreibt die Wiener „Arbeiterzeitung“: Das Verhältnis der Be
dienſteten zur Direktion der Wiener Tramway Geſellſchaft
ſcheint ſich zuſpitzen zu wollen. Das überraſcht uns nicht. Hatdoch die launnſi e Klaſſe in der Verteidigung ihrer Geld

ſäcke ſtets eine große Zähigkeit bekundet. Und wenn irgend
ein Unternehmen, ſo kann die Wiener Tramway- Geſellſchaft
darauf Anſpruch machen, als Typus, als berühmtes Muſter
des privatkapitaliſtiſchen Unternehmertums zu gelten. Eine
verſchwindend geringe Anzahl von Aktienbeſitzern einerſeits,
eine mehrhundertfache Majorität von Proletariern andererſeits;
hier ein gequältes Daſein voll harter 16- bis 20ſtündiger Ar
beit im Tage, dort genußreiche müheloſe Exiſtenzen ein
Spiegelbild des modernen Staates. Nach langem Drängen
erhielten die Bedienſteten endlich die gewünſchte „Dienſtordnung“,
die ihrer Stellung eine feſte Grundlage, ihren Hoffnungen
Ausſicht auf Erfüllung geben ſollte. Und da zeigte es ſich nun
bei dem Durchleſen dieſer „Dienſtordnung“, daß dieſelbe viele
wichtige Forderungen der Bedienſteten garnicht oder in ver
zerrter Form berückſichtigt, daß ſie an anderer Stelle aber die
Intereſſen der Bedienſteten direkt durchkreuzt. Und dieſe
„Dienſtordnung“ will die Geſellſchaft ihren Angeſtellten
aufzwingen, indem ſie die Unterſchrift der Bedienſteten unter
die „Dienſtordnung“ verlangt. Wiewohl nun der Statthalter
Graf Kielmannsegg, bei dem eine Abordnung der Bedienſteten
vorſprach, den Unterſchriftenzwang für illegal erklärte, übt
dennoch die Geſellſchaft durch ihre Stallmeiſter dieſen Zwang
fortgeſetzt aus. Um die Bedienſteten zum Unterſchreiben der
Dienſtordnung zu bewegen, werden alle Mittel angewendet
Beſonders in den Remiſen Prater und Rudolfsheim iſt
das Perſonal hauptſächlich die der deutſchen Sprache wenig
mächtigen Pferdewärter den gemeinſten Preſſionen
ſeitens der Herren Stallmeiſter ausgeſetzt. Es iſt klar, daß
die Geſellſchaft ſo raſch als möglich zumindeſt einige hundert
Unterſchriften bekommen will, um dadurch die Behörden über
die Stimmung in den Kreiſen ihrer Angeſtellten zu täuſchen.
Man verſpricht den einzelnen Bedienſteten augenblickliche Be
förderung, und zwar gleich in die zweithöhere Rangklaſſe, wenn
ſie unterſchreiben; andererſeits wird den Leuten mit Entlaſſung
gedroht und wie ein Fall im Prater beweiſt dieſe
Drohrng auch verwirklicht. Jn der genannten Remiſe mußte
eine Pferdewärter zur Waffenübung einrücken; da er ſich
weigerte, vorher die Dienſtordnung zu unterſchreiben, ſo wurde
der Mann vor die Eventualität geſtellt: entweder zu unter
ſchreiben, wonach er für die Dauer der Waffenübung beur-
laubt würde oder aber bei endgültiger Verweigerung der
Unterſchrift als entlaſſen betrachtet zu werden. Der Pferde-
wärter wählte das letztere und hat dadurch ſeinen ſauberen
Vorgeſetzten über den Begriff der Mannes würde eine treff-
liche Lehre erteilt. Jn dieſer Art handelt die anſonſten
von Loyalität triefende Tramway Geſellſchaft nach dem
Worte des Statthalters. Wir ſind höchſt begierig, wie lange
die Behörden dieſem niederträchtigen Treiben zuſchauen werden
Wenn ein Arbeiter irgendwo arretiert wird und er fragt den
betreffenden Sicherheitswachmann ganz beſcheiden nach dem
Grunde ſeiner Arretierung ſo iſt das eine „Widerſetzlich
keit gegen die Behörden“, wenn aber eine Aktiengeſellſchaft ſich
in direkten Gegenſatz zum politiſchen Chef des Landes ſtellt
ſchweigen alle Flöten! Ja, es geht nichts über die „Gleichheit
vor dem Geſetze“.

Ueber den Streik der Pferdebahn- Bedienſteten in Wien
liegen folgende Telegramme vor:

Wien, 19. Okt. Jn allen hieſigen Tramway-Remiſen, eine
ausgenommen, iſt der Streik ausgebrochen. Jnfolgedeſſen iſt
der Verkehr auf allen Tramwahylinien eingeſtellt.

Wien, 19. Oktober, abends. Jnfolge einer Zuſchrift der
Polizeidirektion vom 19. d. Mts. richtete der Verwaltungsrat
der Tramwaygeſellſchaft an ſämtliche Bedienſtete, welche den
Dienſt heute nicht antraten, eine Aufforderung, den ihnen an
gewieſenen Dienſt im Laufe des morgigen Vormittags
wieder aufzunehmen, widrigenfalls gegen ſie im Sinne der
neuen Dienſtordnung mit ſofortiger Entlaſſung vorgegangen
werden würde. Diejenigen, welche ſich zum Dienſt melden,
e angewieſen, ſich der neuen Dienſtordnung zu unter
werfen.

Den ganzen Tag über herrſchte vollſtändige Ruhe, nirgends
fanden größere Anſammlungen ſtatt. Die feiernden Tramway-
Bedienſteten benutzten den Tag vielfach zu Ausflügen.

Charleroi, 18. Oktober. Heute vormittag ſtellten gegen
3000 Arbeiter verſchiedener Kohlengruven in der Umgegend von
Charleroi die Arbeit ein. Die Arbeiter verlangen Lohn
erhöhung.

Vermiſchtes.
Beſchönigungen der Soldatenmißhandlungen

ſind nichts neues. Ein vor ſechzehn Jahren entlaſſener
Premierleutnant meinte neulich: „Auch bei uns wurde
feſte gehauen, namentlich beim Turnen und Kaſtenſprin-
gen“. Auf die Frage, was denn der Kommandeur dazu
geſagt habe, erwiderte er: „Der ſah nichts, nur zu
weilen, wenn es zu laut klatſchte, drehte er ſich halb herum
und ſprach über die Schulter: „Bitte die Herren Offiziere,
den Leuten die Hilfe nicht zu laut zu geben.“

Vom braven Bismarck verſendet der Reporter
einer Berliner Zeitung einen rührſeligen Bericht. Man
erfährt da, wie er ausſieht was er in Varzin treibt
und allerhand rührende Sächelchen. Zur Probe teilen

Familienväter mit insgeſamt etwa 86 Kindern. Bei den Glas

wir einige davon mit: Jn der vorigen Woche am
welcher in den Verſammlungen der Fachvereine auf die Tages Mittwoch traf er einen Schneider beim Kartoffeln

ſammeln und knüpfte mit ihm ein Geſpräch an. Als
der Schneider meinte: „Gut ſind die Kartoffeln wohl,
aber es giebt nicht ſoviele wie im vorigen Jahr,“ da
bemerkte der Fürſt: „Ja, ich bekomme diesmal
auch nur die Hälfte!“ Am Donnerstag war er
nach den Fabriken geritten und ſah unterwegs ineinem Hauſe ein greſes Feuer brennen. Der Fürſt

ritt heran und fragte die Frau nach der Urſache. Es
wurde Brot gebacken. Er erkundigte ſich alsdann nach
dem Umfang ihrer Familie, und wie er hörte, daß ſie
aus fünf Kindern beſtand, fragte er, „ob es denn
noch immer ſo austrage.“ Die Frau erwiderte: „Es
iſt nur knapp, die Löhne ſind klein, und alles iſt
teuer!“ „Nun,“ erwiderte der Fürſt, „ein Zu-
friedener hat immer genug!“ Das iſt ja ſehr
hübſch! Fürſt Bismarck wird alſo, trotzdem er nur
die Hälfte der früheren Kartoffelernte einheimſt, im
kommenden Winter keine Not leiden. Uebrigens hat
Fürſt Bismarck am 1. Oktober auf ſeinen pommerſchen
Beſitzungen eine großartige Dampfmolkerei eingerichtet,
ſo daß es hoffentlich in Zukunft „immer noch ſo aus-
tragen wird.“

Helgoländer Trauungen. Gegenüber vielfachen
irrigen Angaben über die Helgoländer Trau-
ungen wird geſchrieben Aus einem Schreiben des
dortigen Paſtors Schröder ergiebt ſich, daß diejenigen
Männlein und Weiblein, welche auf dem Nordſee
Eiland den Bund fürs Leben ſchließen wollen, vor
dem dortigen Gerichte zu beſchwören haben, daß ſie
ledig ſind, ferner daß von der Verwaltungsbehörde
die Erlaubnis zur Trauung ohne Aufgebot einzuholen
haben. Es genügt ein eintägiger Aufenthalt auf
Helgoland, um die Trauung zu vollziehen. Vorher
aber ſind von den dieſelbe Nachſuchenden beizubringen:
1. ein Taufſchein; 2. von bisher Unverehelichten unter
25 Jahren der Konſens oder die Totenſcheine der
Eltern, von Minderjährigen (unter 22 Jahren) auch
die Einwilligung der Vormünder 3. von Verwitweten
der Totenſchein des verſtorbenen Gatten und falls
unmündige Kinder aus der früheren Ehe vorhanden
ſind, auch eine Beſcheinigung der zuſtändigen Behörde,
daß deren Erbanſprüche geſichert ſind; 4. von Ge-
ſchiedenen das Scheidungserkenntnis, aus dem ſich kein
Hindernis gegen die beabſichtigte Ehe ergeben darf.

Standesamtliche Nachrichten.
Kalle, 20. Oktober.

Aufgeboten: Der Konditor Guſtav Neckels und Luiſe Feiſtel
(Berlin und Am Kirchthor 13a). Der Schloſſer Robert
Müller u. Luiſe Staube (Schmiedſtraße 2). Der Hilfsbremſer
Ken Asmus und Dorothee Serbe (Martinsgaſſe 4 und

orne).

Geboren: Dem Handarbeiter Oskar Schütze ein S., Otto
Max Wuchererſtraße 19b). Dem Töpſer Richard Kaufmann
ein S., Richard Albert (Fleiſchergaſſe 14). Dem Gaſtwirt
Bruno Haßkerl ein S., Guſtav Bruno Kurt Leipzigerſtraße 62).
Dem Fabrikarbeiter Franz Ruſchel eine T., Marie Agnes
Joſepha (Beeſenerſtraße 5). Dem Verſicherungsbeamten Robert
Beyer eine T., Gertrud (Dachritzgaſſe 4). Dem Klempner
meiſter Paul Gießler ein S., Kurt (Mühlweg 20). Dem
Regierungs Referendar Ludwig Dümmler ein S. (König-
ſtraße 36). Der Sergeant und Regimentsſchreiber n
Läsker eine T., Mathilde Alma Johanna Reilſtraße 124).
Dem Bahnarbeiter Karl Feſterling eine T., Emma Johanna
(Feldſtraße 10b). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Der Hausdiener Bernhard Beßler,
(Klinik). Des Handarbeiter Paul Hellmich S., totgeboren
(Hirtengaſſe 8). Des Maſchinenbauer Edmund Becher S. Ed
mund 3 J. (Beeſenerſtraße 27). Des Schloſſer Theodor
Tuchſcherer T., totgeboren (Bäckergaſſe 9). Des Lehrer Erich
Bocatius S. Karl Ferdinand Wilhelm, 2 J. (Zwingerſtr. 19).
Die Witwe Johanne Mentzel geb. Tietz, 86 J. (Hirtengaſſe 3).
Des Hilfsbremſer Karl Lötſch T. Martha 2 J. ((Acker
ſtraße 3a). Des Schmied Franz Werner S. Friedrich Paul,
3 J GGerbergaſſe 10). Die Witwe Friederike Storbeck geb.
Falke, 85 J. (Graſeweg 4). Albert Max Hermann Freund,
16 J. (Alter Mark 23). Des Maler Robert Wolfram S.
Robert, 4 Mon. (Große Klausſtraße 30/31). Des Maler Otto
Winter T. Frieda, 1 J. Georgſtraße 5a). Wilhelmine Kuntze,

(Klinik). Der Häuſerverwalter Ernſt Quick, 42 J. (Schmied
raße 2).

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 21. Oktober 1890.

38. Vorſtellung. 32. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Tauberföte.
Große Oper in 3 Akten von Emanuel Schikaneder

Muſik von W. A. Mozart.

20 J.

Mittwoch den 22. Oktober 1890.
39. Vorſtellung. 33. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Minna von Barm helm
oder: Das Soldatenglüek.

Luſtſpiel in 5 Akten von Gotthold Ephraim Leſſing.
Donnerstag, Farbe rot: De Ehre
Schauſpiel in 4 Akten H. Sudermann.

Jn Vorbereitung
Meissener Porzellan Ballet. Mlgmom. Oper.

Die Haubenlerehe. Sqvwauſpiel.



Bekanntmachung.
Alle diejenigen, welche noch Forderungen an das Lokalkomitee für

den Parteitag haben, bitten wir ſofort ihre Rechnung bei Herrn
Albert Sanow, gr. Schlamm (Forelle) einzureichen.

Das Lokfalkomitee.
1913] J. A. Alb. Samow, gr. Schlamm, Zigarrenhandlung.

h Mittwoch den 22. S eKegelabend zur Gründung eines z. Klubs. S

empfiehlt ſeine Lokalitäten ſowie Logees zur gefl. Benutzung. Zimmer v. 1 Mk. an. 3
Mittagstiſch im Abonnement 60 Pf.

Eergebenſt O.

w T 2 D b geh T d e Se bernahme.Meiner werten Nachbarſchaft, ſowie allen Freunden und Bekannten zeige ergebenſt an,

daß ich das [1927„Reſtanrant zum Waſſerturm“
Turmstrasse 29

übernommen habe. Jch werde mich bemühen durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke
mir das Wohlwollen meiner werten Gäſte zu erwerben. Hochachtungsvoll

i G. Voit.Am Dienstag den 21. d. Mts. eröffnete ich mein Geſchäft
wieder in meinem Vorderhauſe

große Alrichſtraße 25
und bitte ergebenſt um gütigen Zuſpruch.u ß wogs Hochachtend

W G. FischerFleiſchermeiſter.

3000 Paar Unterbeinkleider,
2000 Stück lange Hemden

ſind zu enorm billigem Preis zum Ausverkauf geſtellt und ſollte ein jeder die

Gelegenheit wahrnehmen. [1920
Unterbeinkleider von 75 Pf.
Lange Hemden (Trikot) per Stück 1 Mk.

Mechanische Weberei J. Bräude,
nur grosser Schlamm 10b in der VForelle).
Zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich die [1856

Girbichenſteiner Brotfahrik Louis Werner (Hurgſtr. 46)
übernommen habe und daß ich außerdem eine

W Weiß- und Kuchenbäckerei W
eröffnete. Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Albert Kuhn.
Möbel, Spiegel- und PolſterwarenLager

von

Wilh. Grothe,
Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.95 Eigene Tapezierer-Werkstatt. [1534
Wichtig fitrr

Wiederverkäufer.
Da mein Hauptlieferant liquidiert und

mir einen ſehr großen Poſten

Wigarrenbedeutend billiger abgegeben hat, offeriere
nachſtehende Sorten zu folgenden Preiſen:
Imdustria, eleg. Sumatra, ff. Brand M. 31
Reeren, do. kräftig 32Mereedes, ganz rein, fehr beliebt, 36
Soll de Peruz, elegant, fein u. rein 40
Vamoso, ff Seedleaf, pikant 48
Mollandia I, große Holländer 56
Monumenmnta, ff. Cuba-Einlage, pikant 56
Rezxatta, hocheleg. Sumatra, mild 56
Wille Zirio, feine Promenaden-Zig. 60

Trotz billigſt geſtellter Preiſe gewähre bei
Döllnitzer Mehl- Niederlage tie terten achteProbezehntel und Handmuſter
Halle: Geiststrasse 836Giebiehensteim: Reilstragse 35. ſtehen gern gegen Nachnahme zu Dienſten.

Weizen und Roggenmehl, ſowie alle Kou zu i Engros Preiſv Walther Burckharcdtt,
Roggenmehl erſte Sorte 54 Pfg., zweite Sorte 1 Dachritzgaſſe

Kein Laden.

Die allerbeſten Preiſe
ahlt (1922und kauft jeden Koſten in altem Gold,

Silber, noch gut erhaltene Taſchen-
uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge-
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Betten, Herrenkleider, Ueberzieher,
Mäntel, Pelze, ganze Nachlaſſe,
Warenläger in Herren-Garderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen er.
Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
23 gr. Ulrichstr. 23

1 Treppe.

52 Pfg. pro Metze. [839Th. Dammseh.

reppe.
Der Verkauf findet in großen hellen

Am Sonmag
Eröffnung
Erſten großen
Hulleſchen
Ein u. Verkaufs

Geſchäfts
Halle a. Saale,
Große Ulrichſtr.

1.Etage. 23. Etage.
Direkte Ecke im Neubau.

Eingang
Reſtaurant Schloß Rheinsberg

1 Treppe

Geſchäftsſfälen ſtatt.

Meinen
Freunden, Bekannten, ſowie einer hoch
verehrten Einwohnerſchaft von hier und
außerhalb zur gefl. Kenntnis, daß ich nun
mit der Einrichtung meines hieſigen Geſchäfts fertig bin

und heute eröffne,
Weinem

ſchon ſeit Jahren feſten Prinzipe (wie
ſchon genügend bekannt) getreu bleibend:

„Ein kleiner Verdienſt und öfter,
Jſt beſſer als ein großer und halber“

glaube ich mir die Gunſt eines jeden der
mich Beehrenden zu erwerben und lade
Sie zu einem Lagerbeſuch gefälligſt ein.

Am
aber denen, die mich nicht kennen, auch
einen Begriff von meiner Billigkeit zu
geben, habe einige Preis-Notizen an
gemerkt, zu welchen nicht nur annonciert,
ſondern auch verkauft wird.

Ergebenſt

Renner“s
Erſtes Halleſches

großes Ein und

Verkaufsgeſchäft.

Breis- Liſte
1916)] einiger

I eSpezial-Artikel:
vSerren, tot Anzüge in SekundaWare

von 9 M. an.
Herren Anzüge in hochfeinen Kammgarn

und anderen Stoffen von 21--36 M.
Herren Winter Ueberzieher, nur ge

füttert, von 10--27 M.
KnabenAuzüge.
Arbeiter und Sonntaggsſtiefeln in nur

haltbarer Ware, Paar 6.25 M.
Promenadenſchuhe, Paar 5 M., koſten

überall bedeutend mehr.
Reiſekoffer in vielerlei Größen, Farben

und Qualitäten, jedoch nur in beſſerer
Verarbeitung, St. von 3 M. bis zu
den beſten zum Beiſpiel habe für die
Herren Kellner große Koffer mit Ein
ſatz ſchon von 10 M. an.

Taſchenuhren für Herren und Damen
in Gold, Silber und Nickel (2jähr. Ga
rantie), nur gute Werke, St. 10, 12,
15, 20, 24, 30--150 M.

Regulateure, nur mod. Muſter u. gut-
gehende Werke, Stück v. 15 M. an.

Barchenthemden, Unterhoſen, Jacken,
Jagdweſten und Barchenthalstücher,Handſchuhe, für Arbeitsleute paſſend,
zu den billigſten EngrosTagespreiſen.

Berliner u. Reiſetaſchen, St. 2 M.
Zieh- Harmonikas in größter Auswahl,

die es darin giebt, von 236 M.,
ein, zwei u. Ztourig u. Glockenſpiel.

Reiſewecker, Stück 3 M.,
Hochfeine Salonnickelwecker, St. 52 M.

Spezialität:
Nickeluhrketten in unübertroff. Auswahl.

Remmnmer“s
Großes Erſtes Halleſches

Ein und Perkanfsgeſchäft,
Gr. Ulrichſtr. 23, 1. Et.

morgen
Donnerstag

wozu ergebenſt einladet
Fritz Buchma

Streiberſtraße 23
empfiehlt kräftigen MittagstiVier 50 a s d

Neues franzöſiſches Billard.
Neues Pianino.

W. Hehrendt's Belanrant

Breiteſtraße 17.
Allen geehrten Arbeitern, Freunden und Be

kannten empfehle mein Reſtaurant zur freund

lichen tig empf. hle ichmeinen gen Mittagsti 30 Ppf.,Sonntags 50 Pf. I v
Behrendt.

so

Merseburg.Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. AiktnalienGeſchäft

in empfehlende Erinnerung. 1847
Reinhold TZieche,

Roßmarkt 10.
Allen Freunden und Genoſſen empfiehlt ſein

wohlſchmeckendes, reinesRoggenbrot
ſowie ſämtliche

weiße Backware.
Frühſtück und jede andere Beſtellung liefere

pünktlich frei ins Haus.
A. Trebes, Harz-Karlſtraße.

Heute Mittwoch [1932
friſche aus ſwlyqtene Wurſt und Suppe.

F. Lausehhke. Anhalterſtraße 5.

Filzhüte
für Herren, Damen und Kinder
werden gewaſchen, gefärbt und nach den
neueſten Formen moderniſiert. Neue
Hüte ſowie ſämtliche Putzarbeiten in größter
Auswahl zu billigen Preiſen.

Hutfabrik [1908
A. Lehmann,

GHallgaſſe 7, gegenüber der Marktkirche.

Ivprep-Hht

mit Kontrollmarke, echt.

10. Geiſtſtraße 10.
Herren Hüte525] mit Kontrollmarke Du

ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſesſ, p.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schuh warenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Gelststr. 49. Otto Schröcder, Geiststr. 45,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Voltksbl“.

Föbelmagazim
31 Jleiſchergaſſe 31

empfiehlt ſein großes Lager in Schreib- und
Kleiderſekretären, Vertikows, Kommoden,
Sophas, Bettſtellen mit Matratzen, Tiſchen,Stühlen, Kleider und Küchenſchränken.

Ausſtattungen in Nußbaum, Mahagoni und
Birke zu ſehr billigen Preiſen. [1826

H. Bergmann, Tiſchlermeiſter.
tehen billig zum Verkauf [1918Sophas ſteh große Wallſtraße 19.

Frauen und Kinderkleider werden in und
außer dem Hauſe angef. Turmſtr. 29, p.

gen von 50 bis 80 Thlr. ſindWohnungen ſofort oder 1. Januar 1891

zu vermieten Ludwigſtraße 13b.
Anſt. Schlafſt. offen Lindenſtr. 16a, i. Reſt.
Anſt. möbl. Schlafſt. zu verm. Auguſtaſtr. 1.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
1925]192 Anhalterſtraße 9, III. I.
Anſt. Schlafſt. b. einz. L. verm. gr. Wallſtr. III.

Redaktion von Rich. Jllgeſ, Verlag von Aug. Groß, Drus von Benthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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